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DBK Solothurn

Kantonale Fachtagung Spezielle  Förderung

Fac ht agung Sp eziel le För der ung. Am 
Mit t woc h, dem 1.  Febr uar,  f and die  
vom Volk ssc hulamt des Kantons S olo -
thur n ( VSA) or ganisier te kantonale 
Fac ht agung Sp eziel le För der ung s t at t. 
Mehr als  350 Lehr er innen und Lehr er, 
S c hulleitungsp er sonen, Mitgl ieder von 
kommunaler und kantonaler Behör de 
nahmen die Möglic hkeit  wahr,  s ic h üb er 
den St and der Sp eziel len För der ung  
im Kanton S olothur n zu infor mier en. 
Der Aus t ausc h war anger eg t,  die Viel-
f alt  w ur de gut s ic htb ar.

Der Vorsteher des Volksschulamtes, 

Andreas Walter, begrüsste in der Rythalle 

Solothurn die zahlreich erschienenen 

Gäste und umriss die einzelnen Etappen 

der Speziellen Förderung im Kanton  

Solothurn: die Verankerung durch den 

Kantonsrat im Volksschulgesetz im Jahr  

2007, der Schulversuch 2011–2014, die  

Zeit 2014–2018 mit der aktuellen Projekt- 

organisation. Die beiden letzten Schul-

jahre standen im Zeichen der vertieften 

Umsetzung vor Ort und dem Aufbau  

der regionalen Kleinklassen. 

Wo stehen wir?
Das Volksschulgesetz beschreibt die  

Spezielle Förderung mit Massnahmen  

für Schülerinnen und Schüler mit einer 

besonderen Begabung, einer Lernbeein-

trächtigung, einem Lernrückstand oder 

einer Verhaltensauffälligkeit. Mit dem 

Verständnis der «Schule für alle» geht 

es um den Umgang mit der Heterogenität 

in der Volksschule. Ziel der Fachtagung 

war es, eine Situierung der Speziellen 

Förderung im Kanton Solothurn vorzu-

nehmen, im Austausch sich inspirieren 

zu lassen sowie Fragen zur Weiterent-

wicklung zu besprechen.

Referat «Spezielle Förderung als  
kontinuierlicher Aushandlungsprozess»
In seinem Referat zeigte Dr. Patrik  

Widmer-Wolf (Pädagogische Hochschule 

FHNW) am Beispiel der Bell-Lancas-

ter-Methode in der ersten Hälfte des  

19. Jahrhunderts, wie Schulreformen 

auch scheitern können, wenn eine Pas-

sung zwischen den Reformanliegen  

und der bisherigen schulischen Praxis 

nicht gefunden wird. Er betonte dabei  

die Bedeutung einer engagierten Schul- 

und Unterrichtsentwicklung. In einem 

zweiten Teil arbeitete der Referent The-

men heraus, die für eine nachhaltige  

Weiterentwicklung der Speziellen Förde-

rung notwendig sein werden. Auch die 

Frage muss geklärt sein, welche Motive 

mit der Forderung nach separierenden 

Elementen in der Integration verbunden 

sind. Die Tatsache, dass wir Heterogeni- 

tät stets strukturieren und kategorisie-

ren, erfordert einen reflexiven Umgang 

damit. So wird die Chancengerechtigkeit 

für Schülerinnen und Schüler über eine 

faire Zuschreibung erhöht. Als weite- 

ren Entwicklungsschwerpunkt nannte 

der Referent die Aufgabe der Schule  

«Solidarität mit fremden Kindern und  

Erwachsenen» zeigen zu können. Unter 

diesem Begriff sind die anerkennenden 

Beziehungsangebote charakterisiert,  

die Pädagoginnen und Pädagogen sowie 

Schulleitende vorleben. Damit rückte  

der Referent den professionellen Umgang 

mit der Vielfalt im Schulalltag ins Zen- 

trum. 

«Schulen zeigen Schulen» – Kernstück  
der Fachtagung
Im Anschluss an das Referat konnten  

sich die Anwesenden austauschen. An  

24 Ständen präsentierten Schulen und  

Institutionen ihre Umsetzung zu einem 

Bereich der Speziellen Förderung. Es 

wurde ein Strauss an Themen gezeigt  

wie altersdurchmischtes Lernen in der 

Unterstufe, binnendifferenzierter Unter-

richt, schulische Heilpädagogik im Kin-

dergarten, neuzugezogene Kinder ohne 

Deutschkenntnisse, Sprachförderung  und 

Logopädie, die Zürcher Einschulungs-

klasse, Schulinsel, Klasse für besondere 

Förderung, regionale Kleinklasse, vier 

Stände zur Sekundarschule, Zuständig-

keit der Schulleitung in der Speziellen 

Förderung, Einblick in verschiedene 

schuleigene Umsetzungshilfen.

Tagungsimpressionen. Fotos: Dominic Müller, DBK.
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Einig war man sich zur Situation der  

regionalen Kleinklassen. Diese seien noch 

im Aufbau begriffen, Erfahrungen müss-

ten gewonnen werden. Regeln, Offenheit 

und Transparenz bildeten die Grundlage, 

um die Frage beantworten zu können, 

welche Kinder in die regionalen Klein-

klassen gehörten. Dabei darf es sich nicht 

um eine disziplinarische Massnahme 

handeln. Die Notwendigkeit, den Instan-

zenweg zu verkürzen, wurde betont.

Die Gesprächsteilnehmenden äusserten 

als Wunsch bezüglich der Speziellen  

Förderung ab 2018 die Fortsetzung des 

konstruktiven Dialogs. Spezielle Förde-

rung müsse etwas Selbstverständliches 

werden. Vom Kanton, den Gemeinden 

und den Schulleitungen braucht es die 

nötige Unterstützung, die Lehrpersonen 

sollten eine konstruktiv-kritische Hal- 

tung einnehmen. Im Bewusstsein, dass 

die Arbeit mit der Speziellen Förderung 

nie abgeschlossen sein wird, wurde das 

Rundtisch-Gespräch beendet.

Volksschulamt Kanton Solothurn

Unterlagen
Die beiden Präsentationen und das 
Dokument mit den Angaben zu den Ständen 
«Schulen zeigen Schulen» ist publizier t  
auf w w w.vsa.so.ch unter Aktuell.

Ausblick
Abschliessend bedankte sich Andreas  
Walter bei allen Anwesenden. Ganz  
speziell dankte er den Schulen, die einen 
Stand gestaltet hat ten. Er betonte noch- 
mals den wer t vollen Austausch, bei dem 
es darum ging, das Erreichte zu würdigen  
und gemeinsam mit den Par tnerinnen  
und Par tnern das «wie weiter » zu gestalten.  
Ein wichtiges Ziel aller sei es, Klarheit zu 
schaf fen, um 2018 aus dem Projektstatus 
herauszukommen. Nachjustierungen werde 
es aber immer geben, denn Veränderung 
sei et was Normales.

Rundtisch-Gespräch
Mit der Moderation von Elisabeth  

Ambühl-Christen (VSA) beleuchteten  

Thomas Blum (Geschäftsführer Verband 

Solothurner Einwohnergemeinden, 

VSEG), Dagmar Rösler (Präsidentin Leh-

rerinnen und Lehrer Solothurn, LSO),  

Adrian van der Floe (Präsident Verband 

Schulleiterinnen und Schulleiter Solo-

thurn, VSL SO) und Yolanda Klaus  

(stellvertretende Vorsteherin VSA) ihre 

Schwerpunkte für die Weiterentwicklung. 

Zu den Themen mit Erfahrung in der  

Zeit 2014–2018 zählen die kollektive  

Mittelzuteilung, pädagogische Anliegen  

und organisatorische Wahlfreiheiten. 

Nach dem Aufbau der regionalen Klein-

klassen ist in diesem Bereich noch 

weniger Erfahrung vorhanden.

Für die Weiterentwicklung ist aus der 

Sicht der Lehrpersonen die transparente 

Zuteilung der kollektiven Mittel wichtig. 

Der Präsident des VSL SO ging davon  

aus, dass diese in der schuleigenen Um- 

setzungshilfe beschrieben sei. Der Dialog 

zur kollektiven Mittelzuteilung werde  

weitergeführt, aber man könne davon aus-

gehen, dass mit zunehmender Erfahrung 

die vorhandenen Ressourcen zielführen- 

der genutzt würden, sagte der Geschäfts-

führer des VSEG. Die Tatsache, dass es an 

ausgebildeten schulischen Heilpädagogen 

und Heilpädagoginnen mangle, wurde 

ebenso thematisiert. In diesem Zusam-

menhang wurde auf den Informations- 

anlass «mehr heilpädagogisches Wissen 

im Klassenzimmer» vom 22. Februar der 

FHNW im Campus Olten hingewiesen.

Für  das  Ver s t ändnis  der  Speziellen För derung muss  
die  Zus ammenarbeit  von VSEG,  VSL SO,  L SO und Kanton 
weitergef ühr t  wer den.        T h o m a s B l u m

Die Entwicklung der  

Speziellen Förderung 

wurde von den Teilneh-

menden gewürdigt. Man 

sei jetzt mitten in einer 

sensiblen, entscheiden-

den Phase, sagte die  

Präsidentin des LSO. Ein 

kantonaler Rahmen sei 

nötig, und der Austausch 

funktioniere. Für die 

schuleigenen Umset-

zungshilfen brauche es 

Zeit. Das Bewusstsein, 

was die Spezielle Förde-

rung sei, wachse, ebenso 

der Wille, den eigenen 

Teil beizutragen. Dazu 

gehöre die Erkenntnis, 

dass die Gemeinde die 

Steuerung für die eigene 

Schule übernehme. Ge-

nerell zeige sich, wer  

die Spezielle Förderung 

eingeführt habe, sei eher 

zufrieden damit, wer  

sie noch wenig kenne,  

sei eher kritisch einge-

stellt.


